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: FJrontſoldatengeiſt 
Stto Gohdes, MER, Reichsſchulungsleiter 


Frontſoldatengeiſt und Kameradſchaftsgeiſt find in den vier: 
einhalb KRampfjahren des Weltfrieges jehr jchnell zu einem Begriff geworden. Das 
eine war ohne das andere nicht denkbar. Die höchſte Tugend des Soldaten, die Tapfer: 
feit, die Tapferfeit des einzelnen, wäre nichts gewejen, wenn fie nit aus dem 
KRameradihastsgeijt geboten wäre. Und gerade aus diejem Geiſt heraus find viele 
Tauſend Einzelheldentaten geboren. Nicht an fih dachte der Meldegänger, wenn 
er durch rajendes Gperrfeuer mit wichtiger Meldung nad) vorn oder rüdwärts 
eilte. Sicherer Tod galt ihm nichts, er wollte feinen bedrängten Kameraden Helfen. 
Hier jpielten berufliche oder Altersunterjhhiede feine Rolle. Dem achtzehnjährigen 
Studenten 3. B. war es gleich, ob der im Niemandsland ſchwerverwundet zurüd- 


gebliebene fünfzigjährige Kamerad Arbeiter oder Brofejlor war: er war in namens 


Iojer Not, und deshalb mußte er ihn unter Einſatz des eigenen Lebens Holen. 
Gemeinjamer Kampf, gemeinjames Erleben, gemeinjame 
Sreudeundgemeinjame Not,daswares,was die jungenund 
die alten Soldaten zu einem feſten Kameradſchaftsblot 
zuſammenſchmiedete. Das war der Frontſoldatengeiſt, der die unerhörten 
Erfolge und Giege garantierte. 

Biel it in den  Nadfriegsjahren über Yrontjoldatentum, Heldentum und 
Kameradihaft gejhrieben worden. Die einen höhnten und jpotieten, die anderen 
priefen und lobten. Die pagifiltiihen Schreiberlinge Teugneten Heldentum und 
KRameradihaft, die nationalen Schriftiteller erhoben beides zum Mythos. Ber: 
einigungen und Verbände wurden gegründet, und jie jtanden jich feindlich gegen: 
über. Gewiſſenloſe, artitemde Führer internationaler Bünde betäubten viele 
Taujende guter deutſcher Menſchen mit ſozialiſtiſchen Phraſen, mit Der Lehre des 
Eisennußes. Die Führer rechtsgerichteter oder „national eingeſtellter“ Rampf: 
verbände oder liberlieferungsvereine meinten es jehr gut; fie ſprachen in fleinem 
Kreife von der Kameradſchaft, vom Frontgeiſt und der alten ſchönen Zeit. 

Sie wollten das alte wieder neumachen und vergehen Dabei, daß die Ent» 
wicklung vorwärts drängt, Dak man Gewejenes niemals wieder in der alten Form 
eritehen laſſen Tann. Sie begingen weiter den Fehler, daß ſie fi mit ihren 
Kameradfhaftsgruppen und Vereinen abſchloſſen vom gejamten Rolf: die älteren 
von den jüngeren, die Antelleftuellen von den nah ihrer Meinung weniger 
Geicheiten. Sie ahnten nit einmal, daß fie gerade hierdurch den gewiljenlojen 
Gegnern von der anderen Geite Hilfsdienit und Vorjhub Teilteten. Sie hatten 
vergeffen, daß der Frontjoldatene und KRameradihaftsgeiit des deutſchen Welt: 
friegsheeres Gemeingut aller Soldaten, aller Truppengattungen und aller Rang: 
Itufen war. Sie mußten erfennen, dag man ih nicht abfapjeln dürfe, jondern unter 
allen Umfjtänden ans ganze Volk heran müſſe und jei es wiederum durch Kampf. 


Hus dem Kameradſchaftsgeiſt des großen Krieges wurde in der Seele eines ein- 
ſachen Frontſoldaten und Meldegängers der Bollsgemeinihaftsgeift geboren, 


den heute das geſamte deutſche Volk und darüber hinaus die ganze Welt unter dem 
Begriff Nationaljozialismus fennt. Unjer Führer Adolf Hitler fonnte und wollte 
es nicht einjehen, daß diejer alles verbindende und überbrüdende jelbitloje Geiſt 
der Frontkameradſchaft als fojtbarjtes Gut dem deutſchen Bolfe verlorengehen 
joflte. Sein Wille war es vielmehr, aus dieſem Getjt heraus unjer Bolf zu einen, 
Gegenjäße und Klajjen zu bejeitigen, die eigennügige „Ichzeit“ zu überwinden, der 
gemeinnügigen „MWirzeit“ Tor und Angel zu öffnen. Und mit diefem feinen Millen 
wandte er fih jofort an alle Bolfsgenojjen, nidt an bejtimmte Gruppen, 
nit nur an Frontſoldaten. Er wandte jih an alt und jung, an hoch und niedrig! 
Mit wenigen Getreuen lief er Sturm gegen alles, was ji ihm hindernd in den 
Meg jtellte. Und er wurde gehört und verjtanden! Aus dem Stoßtrupp wurden 
Sturmbataillone, wurden Kampfregimenter, wurde ein ganzes fümpfendes Heer! 
Sn ihm ftrömten die beiten fämpferifhen Männer zuſammen, die die deutjche 


Nation aufzuweijen Hatte. Es fanden fih im Gegenja zu anderen Verbänden 


Srontjoldaten des Krieges mit jungen Brüdern, Freunden und Söhnen in gemein— 
jamer KRampffront zufammen. Die harten Kämpfe und Widerjtände 
verwiſchten die Grenze zwiſchen Frontſoldaten und Widt- 
frontjfoldaten Frontjoldatengeijt bejeelte fie alle! 


Von allen Tngenden ift die ſchwerſte die Gerechtigkeit. Grillparzer GB 


Niemals ift Großes ausgerichtet worden ohne Enthuſiasmus 


Sehr oft wurde ein alter Kämpfer des Weltfrieges dur das Beilpiel eines 
fiebzehnjährigen Hitlerjungen mitgerilfen, und jehr oft war es umgefehrt. Keiner 
fragte: „Warſt du ſchon draußen?“, jondern jeder fragte: „Machſt du mit?” Und 
unjere Sungens waren ſtolz, gleihberechtigt mit uns fümpfen zu Dürfen, und wir 
Srontjoldaten waren froh, daß unjere jungen Brüder unjern Geijt jo fiher erjaßten 


und begriffen, und wir waren glüdlich, daß der Wille unjeres Führes, den Kamerad— 


ihaftsgeijt in den Volksgemeinſchaftsgeiſt umzuwandeln, immer mehr und mehr 
verwirflicht wurde. Und immer mehr deutjhe Tugend reihte ſich ein, und jo wurde 
uns allen der Gieg fehr bald zur Gewißheit. Standes: und Altersunterjhiede 
fielen, ein Geift, der Geiſt unjeres Führers, ein Wille, der Wille unferes 
Führers, ein Gemeinſchaftswollen bradte uns nah viergehnjährigem 
Kampf ven Gieg. 

Der Kampf erforderte Opfer an Blut und Leben; an Zahl und Mafje dem Krieg 
nicht gleihgurechnen, an Größe aber ebenbürtig und manchmal noch gewaltiger. 
Sit es nicht bitter, von eigenen, verhegten Volksgenoſſen und Brüdern erjchlagen 
su werden? Sit es nicht groß, mit dem Gedanten zu jterben, daß man aud für den, 
Der einen mordet, gefämpft Hat? Gie alle, ob jung oder alt, fie farben mit dem 
Bewußtſein, der Gemeinjhaft gedient zu Haben und mit dem Gedanken an den Sieg. 

Gie haben nicht umſonſt gefämpft und das Leben nicht umſonſt gegeben. Der Sieg 
gehört ihnen; Denn das Volt, für das fie gejtritten, ijt bejreit! 

Es löſt fich unter der Führung des VBollstanzlers von allen Gegenjäglichleiten 

und eint ſich im Geilte der Volksgemeinſchaft, die aus dem Frontſoldaten- und 

= Kameradſchaftsgeiſt geboren iſt. 

Unſere Aufgabe iſt es, das Werk zu feſtigen und ihm für alle Zeiten Beſtand 
zu geben. 

In dem Gefühl für Blut und Boden, das an der Front von neuem erwacht war 
und in uns allen lebendig iſt, haben wir dafür die ſicherſte Gewähr. 


Blut und Boden - Bauer und Arbeiter 
Staatsrat Wilhelm Meinberg, Reichsobmann des Reichslandftandes 


Der Sieg der nationalfozialijtiihen Erhebung bedeutet in feiner tiefiten Wirkung 


die Gelbjtbejinnung des deutichen Volkes auf die Urfräfte jeines Seins. Das beweijt 


nichts bejjer als die Tatſache, daß ſich das deutſche Volk feiner VBerwurzelung in 
Blut und Boden wieder bewußt geworden ijt. Es bedarf Feines weit zurüds 
greifenden Gedächtniſſes, um ſich noch der Zeit zu erinnern, wo die überwältigende 


Mehrheit des deutjchen Volkes dieſe Bindung als einen romantijchen Aberglauben 


ablehnte, der ſich mit der fortgejhrittenen Erkenntnis der menſchlichen Bernunft 
nicht vertrug. Heute ijt fih das deutſche Volt bewußt geworden, daß Diejer ſo 
bejpöttelte Aberglauben aus dem Quell des Lebens jchöpfte, während die jo jelbits 


bewußte Vernunft fih in der Wüſte des Materialismus verirrie. 


Die geijtige Dürftigfeit diefes Materialismus zeigt ſich nirgends deutlicher als 
in feiner Stellung zum Bauerntum. Aus dem Bollmenjhen Bauer maht er den 
Nichts als Landwirt, und auch dieſer Begriff wird ſehr ſchnell aufgelöjt in einer 


Reihe von Einzelinterejjen, Die man ohne das geringite Berjtändnis für Die 


Rebenseinheit des deutihen Bauerntums, ja jogar ohne Kenntnis auf) nur der 
betriebswirtjchaftlihen Zujammenhänge der Bauernwirtjhaft gegen einander 
abwägt und ausjpielt. So fieht man in dem Landwirt entweder in erjter Linie. 
den Getreidebauer oder den Viehzühter oder den Objtgäriner ujw., immer 
aber denjenigen, der die Aufgabe hat, möglichſt viel und billig zu produzieren und 
auf dieſe Weiſe möglichjit viel zu verdienen. Die Landwirtihaft iſt in dieſer Bes 
trachtungsweiſe nichts weiter als ein Gemenge verſchiedenartigſter Interejlentens 
haufen, die man glaubte, um jo leichter gegeneinander ausjpielen zu Tönnen, wenn 
man ihre angeblih unüberbrüdbaren Gegenjäße als joldhe des Oſtens gegen den 
Meiten, des Nordens gegen den Süden, der Großbetriebe gegen die Klein: und 
Mittelbetriebe ujw. auffrijierte. 

Die zerjegende Wirkung dieſer Denfweile wurde noch veritärkt durch die Tat— 


_ jache, daß ihr oberjtes Leitmotiv entiprechend ihrer rein materiellen Einftellung, 


das Streben nad möglichſt Hohem Geldgewinn war. Sn ihren 
Augen war „ver“ Landwirt der beite, der der raffiniertejte Rechner war. Das 


hinderte nicht, daß feiner Rechenkunſt die unmöglide Aufgabe gejtellt wurde, fein 


Kant &3 


Getreide, fein Vieh, jein Gemüje und Obft zu Preiſen zu erzeugen, die in anderen 


Bändern unter günftigeren : Erzeugungsbedingungen vielleiht die Gelbitfoiten 
deckten, die aber bei den in Deutihland gegebenen Verhältniſſen zu Verluſten 


führten, die von Jahr zu Sahr jlärfer an dem Betriebsfapital zehrten. Diefe 


‚Aufgabenjtellung war etwa der Zumutung an dem deutſchen Arbeiter vergleichbar, 


zu Kulilöhnen oder unter den Bedingungen von Blantagennegern zu ſchuften. Unter 
dem Banne diefer unmögliden Aufgabenjtellung wird der Landwirt in einen Kon: 
Turrenzlampf hineingejagt, an deſſen Ende Zuſammenbruch und Verzweiflung jtehen. 

Die Hoffnung, diefem Schickſal durch wendige Ausnutzung der wechjelnden Kon: 
junfturen zu enigehen, leitet eine Zeit wilder Blänemacderei ein, die von den 
Schlagworten der Rationalifierung, der Umjtellung auf VBeredlungswirtihaft und 
wie die Rezepte ſonſt hießen, die einjeitig als Allheilmittel gepriefen wurden, 
beherriht wird. Aber dieſe Hoffnung war nur furzlebig; denn all diefen Plänen 
fehlten die großen leitenden Geſichtspunkte. Sie mußten ſcheitern, weil ihr Aus: 
gangspunft fall war. 

Alle gingen von einem doppelten Irrtum aus. Sie jahen in dem ——— 
lediglich den Sachwalter der Landwirtſchaft, den Broterzeuger, und hielten zudem 
billiges Brot für wichtiger als eigenes Brot. Es lag im Weſen dieſes doppelten 


Irrtums, daß er nicht einmal imſtande war, fein eigenes, viel zu kurz geſtecktes 


Ziel zu erreichen. 

Der der Landwirtſchaft aufgezwungene ausfihtsloje Konkurrenzkampf gefährdete 
immer jtärfer die deutſche Ernährungsbajis und drohte das deutſche Volk von 
fremden Lebensmittelzufuhren abhängig zu machen, ſo daß ſich der Augenblick 
abſehen ließ, wo das Ausland in die Lage kam, dem deutſchen Volke die Brotpreiſe 
nach Belieben zu diktieren. Aber auch die Rreife, die dieſe drohende Entwidlung 
erfannten, waren vielfad jo ftarf in dem rein materialijtilhen Denfen ihrer Zeit 
befangen, daß fie den Kampf gegen diefe verhängnisvolle Entwidlung lediglich als 
landwirtjchaftlihen Interejjentenfampf führten. Agrarpolitif wurde von ihnen 
als reine PBreispolitif getrieben, ohne daß fie fi genügend klar wurden, daß ſich 
Diejer an und für fih bereiitigte Interejfenfampf vor den Augen des Gejamtvolfes 
nur dann rechtfertigen lieh, wenn es gelang, dem deutihen Volfe in allen feinen 
Gliedern zum Bewußtſein zu bringen, daß der Erijtenzfampfder Land- 
wirtigaft mehr war als Die Angelegenheit eines einzelnen 
Berufsftandes, daß es vielmehr dabei um die Erhaltung und Sicherung der 
Lebensgrundlagen des ganzen deutſchen Volkes ging. 

Erſt Den Führern der nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung iſt es gelungen, 
dieſes Bewußtſein im deutſchen Volle zu wecken und es zu einer Macht anwachſen 
zu Iaflen, auf der man eine gejunde Bollspolitif aufbauen konnte. Mit fiherem 
Blick jtellte unfer Führer Adolf Hitler an die Spike der nationalſozialiſtiſchen 
Bauernbewegung einen Mann, dem es wie feinem anderen zuvor gelang, im 
deutihen Bauerntum der Erfenntnis Bahn zu brechen, daß der deutſche Bauer mehr 
it als nur Wirtihaftler, als lediglihd Landwirt. Mit mitreigender Wucht ſtellt 
R. Walther Darre die deutſche Bauernihaft vor das entiheidende 
Entweder-Dder: | | 

„Bauer it, wer in erblicder Berwurzelung feines Gejhlehts mit Grund und 
Boden jein Land bejiellt und jeine Tätigkeit als sine Aufgabe an jeinem Geſchlecht 
und jeinem Bolfe betrachtet. Landwirt iſt, wer ohne erblichde Verwurzelung feines 
Geſchlechts mit Grund und Boden jein Land beitellt und in dieſer Tätigkeit nur 
eine rein wirtihaftlihe Aufgabe Des Geldverdienens erblidt.“ 

Mir jehen: Diefe Aufgabenjtellung bedeutet feineswegs Geringihägung der 
wirtichaftlihen Funktionen des Bauerntums, jondern vielmehr eine höhere Ein- 
ordnung, die der Bauernarbeit neuen Sinn und neuen Wert verleiht. Dieje 
Aufgabenjtellung fordert daher höchſte Arbeitsleijtung, die nur erreicht werden 
kann, wenn fie unter das Gebot einer hohen fittlihen Berufsauffalfung gejtellt wird. 

So mahnt R. WaltherDarre: „Bauer jein, heiht jein Handwerk verjtehen. 
Der Bauer mu jede Verrichtung innerhalb jeines Betriebes beherrihen, um feine 
Leute anlernen zu fönnen, auch wenn er jelber nit mitarbeitet. Das iſt ſchon nötig, 
um die Arbeit der Leute zu beurteilen. Kein Knecht darf einem Bauern etwas 
vormachen können, aber Fein Bauer wird je au jeinen Leuten etwas anordnen 
fönnen, was er nicht jelber veriteht. Gerade in den urältejiten und freieſten 
Bauernihaften Deutihlands erhielt ih noch am Tängiten die Sitte, daß die Hof- 
erben bei anderen Bauern als Anechte in die Lehre gegeben wurden.“ 

Für Bauernarbeit, unter dieſem Gefihtswinfel gejehen, ilt gerade der Beite und 


Tüchtigſte in jeder Beziehung gut genug. Der Wedruf R. Walther Darres fand 


D, verlaß fie sicht, Die Heilige Sache deines Baterlandes. Schiller GA 


daher au gerade bei den Beiten der deutſchen Bauernichaft ven ſchnellſten und 
lebhafteſten Wiederhall. Ihnen vermochte er zuerjt die Erkenntnis, 

daß der Grund und Boden nicht nur Des deutſchen Volles Ernöhrer, jondern 

auch der gejunde Untergrund zur Erhaltung und Mehrung jeines guien 

| Blutes ji, 
als eine hohe Verpflihtung in Herz und Hirn einzuimpfen. 

So wurde der agrarpolitijche Apparat der NSDAP. zum Stoßtrupp, dem jehr 
bald die gejamte deutihe Bauernſchaft in geihloffener Front folgte. Indem fi 
aber die deutjhe Banernihaft einreihte in das Freiheitsheer des National- 
ſezialismus und Arbeiter und Handwerker in dem deutjhen Bauern den bewährten 


Mitkämpfer achten lernte, erreichte fie das in allen wirtichaftspolitiihen Kämpfen 


der Vergangenheit bisher vergeblich erjtrebte Ziel. Das deutjche Volt wurde ſich 
der Bedeutung des deutjhen Bauerntums für die Volfsgefamtheit in einem Aus— 
maße bewußt, das früher für unmöglich gehalten worden wäre. Nicht nur in der 
deutſchen Bauernichaft, in allen Ständen des deutjhen Volkes wurde die Erkenntnis 
lebendig, welches der Sinn unjerer Zeit jet. 

So war die Borausjegung geihaffen für einen organischen Staatsneubau, deijen 
Grundgedanken und Borausfegungen R. Walther Darre wie folgt formuliert 
hat: ‚Den Staat als einen Drganismus aufbauen, heißt den 
Bedantenvon BlutundDBodenzubejahen. Die Erkenntnis von der 
Bedeutung des Blutes lehrte uns wieder die Scholle achten. Aber dieje Erfenntnis 
bedingt die grundjägliche Abkehr von einer bisherigen liberaliſtiſch-marxiſtiſchen 
Staatsauffafjung. Es läßt fih jagen, daß der Gedanfe von Blut und Boden das 
deutjche Volk vor eine weltanſchauliche Entiheidung grundjäßliher Art geitellt 
hat. Das ilt der Sinn unjerer Zeit.“ 

Bor dieſe weltanihaulide Entiheidung hat der Sieg des Nationaljozialismus 
auch die deutſche Arbeiterihaft geſtellt. Arbeiter und Bauer haben den Kern des 
braunen Freiheitsheeres gebildet. Diefe Waffenbrüderjchaft gilt es in Zufunft zu 
feitigen und zu vertiefen. Die überwältigende Mehrheit der deut— 
ihen Arbeiterſchaft tammt, wenn man nur wenige Gene— 
rationen zurüddenft, aus deutſchem Bauernblut. Diejes 
Bluterbe ijt noch heute lebendig. Das zeigt ih ſchon darin, daß die Deutjche 
Arbeiterihaft am längſten von allen jtädtiihen Schichten der verhängnisvollen 
Entwillung zum Zwei: und Einkinderſyſtem widerjtanden hat. Neben dem 
Bauerntum bat bis in die lebten Jahre die deutſche Arbeiterihaft die höchſten 
Geburtenüberjchüfje zu verzeichnen. | | | 
Nirgends aber Hat ih auch die Vollsiremdheit und Volksfeindlichkeit des 

Marrismus deutlicher gezeigt als in Dem Beltreben, Durch Propegierung der 
Kinderbeihzänlung, der Geburtenabtreibung uſw. auch den deutſchen Arbeiter mit 
den „Errungenjihaften“ der ſtädtiſchen Ziviliſation zu beglüden. Wie überall, jo hat 
auch hier der Nationallozialismus in letzter Stunde zur Selbitbejinnung aufgerufen. 

Daß Bauernblut und Arbeiterblut aus gleicher Quelle fließen, zeigt ji) aber 
noch in einer anderen wihhtigen Beziehung. Die im Vergleich zu anderen Ländern 
farge deutihe Scholle erfordert von dem deutſchen Bauern eine Arbeitsleijtung, 
die nur unter Einjaß aller Kraft erreicht werden fann, wenn durch größte Zähigfeit, 
die jih durch feinen Rückſchlag beugen läßt, ihr das Nüdgrat geitärft wird. Dieje 
Arbeitsleiltung wäre undenkbar, wenn jie nicht ihre beite Triebfraft der Liebe zur 
eigenen Scholle, der engen VBerwurzelung mit dem Heimatboden entnähme. Ein 
widriges Schickſal Hat den deutſchen Arbeiter von dieſer Verbundenheit Tosgelöit. 
3war lebt in vielen Taujenden die Sehnſucht nah Nüdfehr. In vielen Einzel- 
zügen, die das Leben des deutihen Arbeiters kennzeichnen — es jei nur an jeinem 
Hang erinnert, ih ein wenn auch noch jo beſcheidenes Stückchen Garten zu 
erringen — läßt ji dieſe Tatſache beobachten. Am wirfjamiten aber und tief- 
greifenditen äußert fich der bäuerlihe Urjprung des deutſchen Arbeiters in feinen 
Berhältnis zu jeiner Arbeit. Aus der bäuerlichen Liebe zur Scholle wurde die 
Liebe zum eigenen Werfe. Der deutſche Arbeiter in jeinen noch unverdorbenen 
Zeil jegt jeine Ehre darein, Qualitätsarbeiter zu jein. Schlechte und nachläſſige 
Arbeit ijt in feinen Augen unmoraliih. Diefe Werfverbundenheit des 
deutjhen Arbeiters, troß einer wirtſchaftlichen Entwidlung, die feine 
Arbeit immer mehr entperjünlidhte, wäre auch bei Zahlung höchſter Löhne und 
beiter Sozialverſicherung ſchlechthin unerflärlih, wenn fie niht das bäuerliche 
Bluterbe geradezu zu einem Wejensbeitandteil des deutſchen Arbeiters gemacht hätte. 

Arbeit als Dienjt aufzufajjen, it Bauern und Arbeitern gemeinfam. Auf dieſer 
Arbeitseinjtellung des deutſchen Arbeiters beruhen die großen wirtjhaftlichen 


Suschtlos und tren! | 63 


Leiſtungen des deutſchen Volkes ebenſo ſehrn wie > auf dem deutſchen Erfinder- — 
Forſchergeiſt. 

Auch an dieſer Stelle hat die zerjtörende Wirfung des Marrismus und Libera- 
lismus mit bejonderem Nachdruck eingejeßt. Ebenſo wie dieje materialijtijchen 
Zeitgeijter verjuchten, die bäuerlihe Scholle zur Mare und die Bauernarbeit zum 
bloßen Gejhäft zu entwürdigen, jo verjudten fie aud), das Verhältnis des deutichen 
Arbeiters zu jeiner Arbeit zu einem bloßen Zohnverhältnis zu degradieren, ohne 
das leiſeſte Gefühl dafür zu haben, daß auf dieje Weiſe das Beſte der deutjchen 
Arbeitsleiltung, das jtets wahe Bewußtſein der eigenen Verantwortung, einjad) 
weil es unbezahlbar ijt, auf die Dauer abiterben mußte. 

Die im tiefjten Grunde unzerftörte Blutverbundenheit von Bauer und Arbeiter 
hat das deutſche Bolf vor den legten ſchrecklichen Kolgen diejer Entwicklung bewahrt. 
Der Nationaljozialsmus fonnte fih nur deswegen Bauernihaft und Arbeiterjchaft 
jo reitlos erobern, weil die gemeinjame Verwurzelung in Blut und Boden wohl 
bedroht, aber noch nicht verloren gegangen war. So wurden Bauer und 
AUrbeiterzum Trägerdesdeutjhen Staatsneubaus. Bauer und 
Arbeiter jind Söhne gleichen Blutes und gleihen Bodens. Daher gilt aud für 
ven deutjhen Arbeiter das Wort unjeres Führers AdolfHitler: „Das Deutſch— 
land der Zulunft wird ein Bauernreich jein oder es wird nicht jein.“ 


Land und Boden zur Anfiedlung 


Sum dritten Punkt des Beomeomnnd der NSDAR 
Bon E, Wehmeyer 


„Wir fordern Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung unjeres Volfes und 
Anſiedlung unſeres Bevölkerungsüberſchuſſes.“ 

Der Friedensvertrag von Verſailles nahm Deutſchland die Kolonien. Stück für 

Stück unſeres deutſchen Landes riſſen gierige bis dahin unbedeutende Völker an ſich, 
ſo daß für ſeine Bevölkerung von etwa ſiebzig Millionen der deutſche Lebensraum 
viel zu klein geworden iſt. „Volk ohne Raum“ ſind wir geworden. 
Als im verfloſſenen Jahrhundert die Erde unter die Nationen der weißen Raſſe 
verteilt war, da beſann ſich, viel zu ſpät, auch die deutſche Regierung darauf, 
Land für ſich in Anſpruch zu nehmen, um ihren Bevölkerungsüberſchuß unterbringen 
zu können. So bekam das deutſche Volk Kolonien in Gegenden, die kein anderes 
Volk hatte haben wollen oder gebrauchen können. Von einigen ganz kleinen 
Kolonien in der Südſee abgeſehen, entſprach das deutſche Kolonialgebiet ganz und 
gar nicht dem Weſen und den Raſſeeigentümlichkeiten des deutſchen Volkes. Zwar 
brachte deutſcher Fleiß und deutſche Beharrlichkeit ſelbſt ein troſtloſes, wüſtenartiges 
Gebiet wie Deutſch-Südweſtafrika auf eine gewiſſe Höhe, zwar ſchufen Deutſche in 
Deutſch-Oſtafrika trotz Tfetjefliege und anderer Widrigfeiten fruchtbare Plantagen, 
doch vergaß man bei alledent, daß Land und Raſſe, Blut und Boden in ſolch enger 
Beziehung zueinander ſtehen, daß ein Germane nie auf afrikaniſchem Boden dauernd 
beſtehen kann. 

Vor zweitauſend Jahren ſahen ſich die germaniſchen Stämme vor die zwingende 
Notwendigkeit geſtellt, Land zu beſchaffen für ihre wachſenden Volker. Ihr Raum 
wurde zu eng. Die Not trieb ſie zum Wandern. Die Völkerwanderung ſetze ein. 
Und als der braujende Keljel diejer Völkerwanderung zur Ruhe fam, da zeigte es 
ih, daß ein jeder der Stämme fi in Dem Gebiete niedergelajjen hatte, Das jeinem 
Weſen, jeinem Blute am beiten entſprach. Die Sahjen mit ihrer zähen Beharrlich— 
feit, ihrer eijernen Ruhe, mit ihrem etwas langjamen Temperament und ihrer 
unpoetiſchen Natur, jagen in der norddeutihen Tiefebene, die für fie gerade wie 
geihaffen war. Die Bajuvaren dagegen mit ihrem unruhigeren Geiſt, ihrem beweg: 
lihen Charakter, ihrer Liebe zu Mufif und Tanz faßen in den Bergen. So Hatte 
auch jeder der anderen Stämme ſich eine Heimat geſucht, in der fih jeine Stammes- 
eigenart am beiten einleben und erhalten fonnte. Und wie fie jih damals dort 
feitgejeßt haben, jo find fie noch Heute erhalten, weil die Landſchaft in ihrem 
Charakter jo bejhaffen war, daß Blut und Boden in geradezu idealjter Weije ver- 
bunden wurden. 

Dort aber, wo germaniſche Stämme fih in Gegenden niederlichen, die ihrem 

Blute nicht entſprachen, ging ihre völkiſche Eigenart in furzer Zeit verloren, 
verbanden jih germaniihe Eroberer mit unterworfenen Völkern und vergaßen, daß 


Wir willens doch, ein rechtes Herz iſt gar nicht umzubriĩngen. | Storn GG 


fie deutichen Blutes waren. Die Franken wurden zu Franzoſen, die Goten zu 
Spaniern und Stalienern. VBandalen und Langobarden wie jo viele andere gingen 
einfach unter oder Hinterliegen nur Namen und einige wenige rajjijche Merfmale 
in grundjäglich heute nichtgermaniſchen Völkern. 

Wie anders dagegen im Dften! Die Nachkommen der Deutjchritter und der 
anderen deutjhhlütigen Eroberer im Oſten ſaßen noch bis in den Weltkrieg hinein 
als reinraſſige, reinblütige Deutſche in den Landen, die fie den Slaven und Leiten 
abgenommen hatten. Sie hatten ſich nicht vermiſcht, weil ihr Blut dem erworbenen 
Boden entiprad. „Gen Oſtland woll'n wir fahren!“ war der Ruf der Auswanderer 
vor Hunderten von Jahren. Mit Harem Blick Hatten die Sachſenkönige ſchon vor 
beinahe tauſend Jahren erfannt, daß fein Land der deutichen Eigenart jo entiprad), 
wenn man von Deutſchland ſelbſt abjehen wollte, wie das Land im Oſten. Nicht 
Paläſtina erobern wollte Heinrich der Löwe mit dem Hohenftaufen, jondern Land 
ſchaffen im Often. Erjt heute wird es uns Har, wie recht gerade Heinrich der Löwe 
mit feinem Kampf Hatte. 

Mit deutihem Blut ijt der Oſten gedüngt. In dauerndem Kampf gegen Das 
anftürmende Siaventum hat deutſche Kraft fih auf der Erde bewährt, die wie feine 
andere geihaffen ift, deutiches Land zu heißen. Gegen Hunnen und Mongolen, 
gegen Koſacken und Polen Haben Deutſche immer und immer wieder allem Ans 
fturm ftandgehalten. Es würde dem Deutjhen der vergangenen Jahrhunderte 
nachgejagt, er jei ein Abenteurer. In allen Teilen der Welt jchlugen ſich deutſche 
Landsknechte für fremde Herren. Am meiſten aber haben deutſche Landsknechte ſich 
immer und immer wieder gejhlagen im Diten, gegen Rufjen und Türken, gegen 
Ungarn und ſämtliche anderen öjtlihen Völker. Die Kraft aber und die Begeijterung 
zu Diefem Kampfe jchöpften fie immer und immer wieder aus der deutſchen Scholle 
in Dentichland und in Oftland, zu der jie inſtinktiv und blutsmähig ji Hingezogen 
fühlten, und für die fie gerne ihr Leben gaben. 

Der Friede von Berjailles Hat uns gerade im Diten unjer Land genommen. 
Volk ohne Raum jind wir geworden. Genau, wie vor zweitaujend Jahren ſtehen 
wir Heute vor der Notwendigkeit, Land zu Ihaffen und Lebensmöglichkeit für 
unferen Überihuß an Menſchen. 


Mir fordern Land und Boden! 


Aber nit wollen wir Deutihe dort anfiedeln, wo fie untergehen müſſen, weil 
deutſcher Eigenart und deutſchem Blute die Landihaft nicht entipricht. Wir wollen 
nicht Deutſche verfommen lafjen in nordamerilaniihen Großjtädten, nicht fie um— 
fommen laſſen in brafilianifchen Urwäldern. Wir wollen nit dulden, daß jie 
Rulturdünger bilden für Merifo und Güdaftifa, dag nah zwei Generationen 
bereits von ihrem Deutjchtum nichts mehr zu jpüren ilt. Land und Boden müjjen 
wir haben. Aber Land und Boden, die deutjher Stammeseigenart jede Gewähr 
Bieten, fich zu erhalten. Boden wollen wir haben, Der geeignet tTjt, Die Verbindung 
einzugehen mit deutihem Blut, wie deutſcher Boden das tut. 


i 


Homadeund Bauer geichsminiſter Walther Darre 


Die folgende Abhandlung iſt dem Buch R. Walther Darré's: „Das 
Bauerntum als Lebensquell Der nordiſchen Rajfje‘, 
entnommen. Bemerfen möchten wir Dabei, daß der Berfaljer, wie er 
in jeinem Buche ausdrücklich betont, den Abjehnitt nur als „Verſuch“ 
gedeutet willen will, „auf unbefanntem Gelände einen Schritt vor— 
wärts zu tun.“ Die Shhriftleitung. 


Mir werden ruhig jagen fönnen, daß das Denken des Nomaden, d.h. die 
Rorgange innerhalb ſeines Bewußtjeins, ſich Iediglih mit dem Ablauf Hinter 
einander gereihter Bilder bejhäftigt; jein Bewußtſein nimmt nur „Bilder“ auf. 
Da num jedes Bild eine zweidimenfisnale Fläde tit, jo „empfindet“ das nomadijche 
Bemwuktlein oder das nomadiſche Sehen zunädit aud nur die ihm „bewußt“ 
werdende „Oberfläche“ der Gegenjtände Das nomadiihe Sehen it mithin ein 
„Auf-die-Ding e“Sehen, it ein fih ausihlieglih auf die Oberfläde 
der Dinge richtendes Sehen, alfo ein Oberflächen“-Sehen, mithin einedtes 
„oberflählidhes Sehen“, | : 

Notwendigerweife muß diejes oberflächenhafte Sehen auch ein Denken heran 
bilden, das an der Oberflache der Dinge haften bleibt und in der Oberfläche deren 


Wer Frankreichs Feind iſt, iſt nicht Bundesgenoffe Polens. Treitichle 67 


eigentliches Weſen erblickt Ein-joihes Denken empfindet dann höchſtens nur die 

- Beränderung in der Verjhiebung des Bildeindruds im Bewußtſein und neigt dazu, 

die Veränderung der Dinge, wie aud das Weſen diejer Dinge, allein von der 
Oberfläche aus, d.h. in der Anordnung oder Umordnung, furz im Nebeneinander 
- oder Hintereinander zu ſehen; niemals jegt ſich dieſes Denken aber mit Dem Weſen 
per Dinge auseinander, denn mit Dem. Weſen Der Dinge hat der Nomade nichts 
zu tun. Man könnte ein joldes Denken, da es nur an der Oberflähe haftet und 
ih in einer „Flähenhaften- Bewuhtfeinsebene“ bewegt, als das „flächenhafte 
Denken“ oder das Oberflähen-Bewußtjeim bezeichnen. Diejes flähhenhafte Denken 
oder Oberflächen-Bewußtſein wird auf wiſſenſchaftlichem Gebiet für alle 
jene Wilfenszweige Begabung mitbringen, Die fein räumlihes Denken voraus: 
ſetzen, oder aber jih ausihlieflih auf dem Bapier erledigen laſſen; dazu gehört 
3.8. Das gejamte Zahlenwelen; die Chemie, mit Ausnahme der neuejten Atom— 
theorien, die wieder ein räumliches Denken vorausjegen,; aud jene Analyihifer 
gehören hierher, Die ji mit Der Atomijterung der Körper beanügen, ohne die 
Analyſe als Leitfaden für einen Wiederaufbau zu benußen. Ebenfalls läßt ih Die 
Gternenfunde hier einordnen. Bezeichnenderweile haben die Araber ja auf in 


‚Mittelalter, trogdem -ihnen- die am beiten ausgerülteten Univerfitäten der Melt . 
zur Verfügung ſtanden, wohl-die eben genannten Wiſſenſchaften mit Berftändnis 


getrieben, aber der Menſchheit ſonſt nicht gerade Neues geſchenkt. 


= Auf philoſophiſchem Gebiet wird das flächenhafte Sehen und Denken, das Ober— | 
flächen-Bewußtſein, zur Sophijterei neigen, d. h. ſich in Spitfindigfeiten und Klüges - 


leien erjchöpfen. Diejes Denken bejhäftigt ſich ja nit mit dem Weſen der Dinge, 
-Jondern nur mit ihrem Zueinander und Nebeneinander und bleibt an der Ober: 
fläche haften; es wird folgerichtig [hlieglich dazu übergehen, im „Spielen mit Bes 


griffen“, d.h. in der fortwährenden Umijtellung der Begriffe, das Wejen der 


=: Shilojophie zu empfindet, wodurch es legten Endes — zweifellos ohne Das zu 
beabfihtigen — die Philojophie in ſich ſelbſt auflöſt. 


- + Echtes bäuerfihes Denken ift grundfägli anders. Der Bauer bewegt ih nicht | 


‚ iiber Die Dinge hin, jondern wurzelt an Ort und Stelle. Die ihn in feinem Leben 
umgebenden Dinge jind Größen; die er jtändig von den verſchiedenſten Seiten aus 
kennenlernt. Dadurch erhalten die Dinge für ihn eine ganz andere Bedeutuna, als 


. fie es etwa für den Nomaden fun würden. Kür den Bauern befommen die Dinge 
unter ji ein feltes Berhältnis und was jehr wejentlih iſt — aud ein mehr oder 


minder feſtes Verhältnis zu ihm. Der einfache finematographiihe Ablauf der 
Empjindungswelt, wie ji die Erjheinungsbilder in dem zum flächenhaften Denken 
verurieilten Oberflächen-Bewußtſein der Nomaden Daritellen, ilt beim Bauern 
grundjäglich abgejtoppt. : 

Trotzdem lief das bäuerliche Denken ——— aber auch noch in der flächen— 
haften Ebene eines reinen Oberflächen-Bewußtſeins weiter. Nun tritt aber beim 
Bauern etwas Neues hinzu. Er ſieht ja nicht nur die Dinge, wie fie find, d.h. er 
blickt nit nur auf fie, jondern er beobachtet auch ihr Werden und Bergehen. Um 
Diejes zu begreifen, genügt ihm das Sehen auf die Dinge nidt. Er muß 
verjudhen, die Dinge von ihrem Weſen her zu erfaſſen. Damit wendet er fi 
grundjägli ab von einer Betrahhtungsweije, die lediglich auf die Dinge fieht 
und beginnt nunmehr in Die Dinge zu jehen. — Aus einem Saatforn wird dem 
Bauern eine Pflanze, und aus der Pflanze wird ihm Ernte und daraus wieder 


neues GSaatforn. Er jelbit fühlt ſich plötzlich mit feiner Perſon ebenfalls in Das 


Kommen, Werden und Gehen Der Dinge eingegliedert; der Großvater gab den 
Hof jeinem Bater; von dieſem erhielt er jelbit ihn, und er wird ihn einſt an den 
Sohn übergeben. Aus der Unendlichkeit fommt fein Gejhleht, und in die Uns 
endlichfeit jchreitet es weiter. So tritt zur flächenhaften Ebene des Oberflähen- 
Bewuhtjeins eine lotrechte Ebene hinzu und öffnet das Verjtändnis für das Weſen 
der Dinge. Aus der Notwendigkeit des Bauern, fih mit dem Weſen der Dinge 
auseinanderzujegen, wird der Weg der Erfenntnis bejhritien, reift das fläden- 
bafte Denfen zum Bewußtjein des von drei Größen beſtimmten Raumes heran. 
Zu dem Oberflächen-Bewußtſein tritt entwicklungsgeſchichtlich die Fähigkeit hinzu, 
das Weſen der Dinge in ihrem Werden und Vergehen zu erfaſſen; das Gefühl 


für die organiiden Zulammenhänge des Lebens war damit 


geboren. 

Natürlid Haben an Bieter Entwidlung Geſchlechter gewirkt, um jolde Erfennt- 
nilje in dem Erfahrungsihag ihrer Raſſe zu verankern. Aber wenn etwas den 
bäuerlihen Entwidlungsgang der nordiſchen Raſſe beweijen fann, jo iſt es ihr 
bezeihnender Hang, „en Dingenaufden Grundzugehen“, und daraus 
die Gejeße für die weitere Entwicklung der Dinge abzuleiten. Echtes Bauerntum 


Wir befennen uns zu Dem Geſchlecht, das ins Helle firebt. Goethe SS 
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it daher auch immer philoſophiſch eingejtellt,; und jeder echte Bauer iſt von 
Natur aus ein Philoſoph. Was aber der wejentlidjte Zug an einer Philojophie 
aus: bäuerlichen Untergrund fein dürfte, it eben ihre Beihäftigung mit dem 
Weſen der Dinge,- d.h. mit den organiſchen Zuſammenhängen und Gejegen auf 
dieſer Welt. Eine bäuerlihe Philoſophie iſt Durhaus immer eine Erkenntnis⸗ 
philoſophie, die niemals an der Oberfläche der Dinge haften bleibt. Hier liegt der 
Schlüffel zu der Tatſache, dag nur die nordifhe Raſſe die Menjchheit in der echten 
- Erfenntnisphilofophie vorangebracht Hal; zu diefem Ergebnis kommt man jeden- 
falls auf Grund der Überlieferungen aus der Geſchichte der indogermanilden 
Aulturen. Wie weit die fäliſche Raſſe und die dinariſche Raſſe als echt bäuerlihe 
Raſſen an diefer Begabung ebenfalls beteiligt find, wagt der Verfaſſer nicht zu 
entſcheiden, möchte es aber für die fäliſche Raſſe vermuten und für Die dinariſche 
mit Einſchränkungen annehmen; entſchieden abſtreiten muß er es jedoch der 
weitiihen Raffe und der oſtiſchen Raſſe, während man für die ojtbaltiihe Raſſe 
den Verdacht ausiprehen könnte, daß fie fi offenbar noch in einer zwiſchenſtuflichen 

Entwidlung befindet. a | 

Es liegt ein unendlid) feiner Sinn in der Sage vom Sündenfall. Der Menſch 
- verliert das Varadies, als er vom Baum der Erkenntnis gefojtet hat. Solange der 


Menſch — wie das Tier ja immer — nur im flähenhajten Denken dahinlebte, ih 


feine Nahrung fuhte und den Gefegen der Natur unterworfen blieb, war jein 
 Bewußtfein nirgends beunruhigt. Er lebte dahin, wurde geboren, liebte und ſtarb 
und fühlte fein Bedürfnis, fih mit den organiſchen Zujammenhängen diejer Welt 
auseinanderzufegen. Als aber eine Gruppe von Menſchen anfing, ji vom Ober— 
Hächen-Bewußtfein zum Bewußtſein der organifhen Zufammenhänge umzujtellen 
und auf diefe Weife nit nur zum räumlichen Denken fam, fondern aud, was damit 
zufammenhängt, zu einem Bewußtjein ihres eigenen Dajeins als Organismus 
in diefem Raume, waren diefe Menſchen auch unmweigerlih dazu verdammt, auf 
dem Wege der Erfenninis weiter-, d.h. vorwärtszuſchreiten. Damit trat eben der 
Menih aus dem Paradies, d. h. aus dem Zuſtand des Unbewußten hinaus, rüd- 
wärts fonnte er nicht mehr. Wer anfängt, in die Dinge zu jehen und ihre Xebens- 
gejeke zu überjehen beginnt, muß notwendigerweijle jo lange forſchen, bis er das 
Weſen der Dinge erfaht hat. — 

In dem Maße, wie ſich der Geſichtskreis der nordiſchen Raſſe zu erweitern begann 
und immer neue Erkenntniſſe ihren Erfahrungsſchatz bereicherten, mußte dieſe 
Raſſe ihrem bäuerlichen Streben, dem Weſen des Neuen auf den Grund zu gehen, 
- folgen, ob fie wollte oder nicht. Es mochte noch Ruhe herrſchen, jolange die Raſſe 
auf altererbier Scholle jaß und nur ein Ahnen die Bruſt bewegte, daß weit dahinten 
„oinge fein mußten, die fi ihrer Erfenntnis nod entzogen“ und einer Erforſchung 
wert waren. Meilterhaft Haben Frenßen und nachher andere Bauerndichter jolde 
nordiihen Bauern vor uns hingejtellt. Später, als nordiſche Wanderzüge in Um— 
welten gerieten, die der nordiſchen Raſſe fremd und unbefannt waren, ſetzte ſich 
der bäuerlihe Erfenntnistrieb langjam mit dem Neuen auseinander; herrliche 
Blätter der Philoſophie find dadurch der Menjchheit gejhenft worden; ob wir nun 
an die Inder, die Griechen oder an die Germanen denken. Als dann jpäter die Welt 
durch Verkehrsmittel anfing befannt zu werden, brach ſich der Trieb der nordiſchen 
Kaffe zur Erkenntnis hemmungslos Bahn und jtürmte auf Diefem Wege unaufhalt- 
jam vorwärts; er folgte Jeinem entwidlungsgefhieätli bedingten inneren Mu. 
Wie ſehr hat man doch der nordiſchen Raſſe dieſen Trieb zur Erfenntnis verdadt! 
Man fühlte fih dur diefe Menſchen beunruhigt. Sie geben fi) nie mit der 
Dberflähe der Dinge zufrieden, nehmen die Dinge nit einfach Hin, wie fie jind, 
jondern verjuhen immer in fie hineinzudringen und fie dann weiterzuentwideln. 
Der jlähenhaft denkende Menſch mit dem Oberflächen-Bewußtſein empfindet ledig 
lich die von der nordiſchen Raſſe ausgelölte Bewegung unter den Dingen der ihm 
vertrauten Umwelt. Er folgert — da ihm jede Bildablöjung in jeinem Bewußtjein 
nur dureh die Tätigkeit der eigenen Fortbewegung verjtändlid iſt —, daß die von 
der nordilhen Raſſe ausgehende Beunruhigung feines Dajeins auch auf eine gleiche 
Urjache bei der nordiſchen Raſſe zurüdgehen müjje. Er überträgt aljo das, was bei 
ihm eine Veränderung der Bemwuktjeinseindrüde auslöjen würde, nämlid die 
eigene Fortbewegung auf die nordiiche Raſſe und folgert nun ganz unbewußt aus 
den Gejeßen jeiner Empfindungswelt heraus: da ich eine durch die nordiſche Kalle 
ausgelöjte Beunruhigung meines Dajeins erlebe, jo muß die nordilhe Raſſe eine 
bejonders unruhbige und beweglide Raſſe jein. Auf Den Gedanken, daß die 
Veränderung eines Bildeindruds bei einem an Ort und Gtelle verbleibenden Be— 
Ihauer aud dadurch ausgelöjt werden fann, daß die Erjheinung von innen heraus 
verändert wird, kommt er offenbar gar nicht von alleine. 


Hitler SB 


Der Sude war nie Nomade, [sondern immer Parafit. 


Mun fann man aber eine Erjheinung nicht von innen heraus ändern, wenn man 
ſie nit vorher auf ihr Wejen hin unterſucht hat. ©o iſt es einerjeits ganz natürlich, 
daß jede von einem nordiſchen Menjhen ausgelölte Ummweltveränderung eine 
eingehendere Beihäftigung Diejes nordiſchen Menihen mit dem Wejen der ver 
änderten Dinge zur VBorausjegung hatte, während amdererjeits gerade dieje Tat- 
jache dem Menſchen mit dem Oberflähen-Bewußtjein am unbegreifliditen ijt; 
denn er käme niemals auf den Gedanten, das Wejen der Dinge zu erforichen oder 
verändern zu wollen. Auf diefe Weife wird der Menjch mit dem Oberflächen- 
Bewußtjein gerade durch die nordiihe Ralje am meijten beunruhigt. 

So fommt er dazu, in der nordiiden Raſſe lediglich diejenige Raſſe zu erbliden, 
die jeine Unruhe auslöjt, d.h. das ihm vertraute Bild der Wirklichkeit in Be- 
wegung verjeßt und abzumwandeln beginnt. Hierin wurzelt legten Endes jene 
tragiihe Verdrehung der Tatſache, daß Die bodenjtändigite Raſſe der Welt, Die 
aus ihrem Bauerntum heraus der Welt den Trieb zur Erkenntnis ſchenkte, zu 
einer „unruhigen, beweglichen Rajje“ geitempelt worden tit. 

Unter gewiſſen Umftänden wird der Menſch des ausjchlieklichen Oberflächen: 
Bewurtjeins gelegentlih aber auch) den in organiſchen Zufammenhängen denfenden 
Menſchen für bejonders rüdjtändig halten. Das jei an einem Beijpiel erläutert. 

Menn Henry Ford ein Vollsautomobil erjann und baute, jo wird der ent— 
widlungsgefhichtlih und organic denfende Menſch Darin einen Beitrag zur 
Entwidlung des Verfehrswejens erbliden und zweifellos einen neuen Zultand 
in der Entwidlungsgeihichte des Verkehrsweſens feititellen; Dagegen ilt es ihm 
im Grund jehr gleichgültig, wer mit einem Ford ſpazierenfährt, denn dieſe Frage 
hat ja mit dem Weſen des Fordwagens gar nichts zu tun. 

Ganz anders wird aber der im flähenhaften Denfen befangene Menſch diejer 
Srage gegenübertreten. Sieht er z. B. heute in Afrifa einen Negerhäuptling mit 
einem Ford fahren, nachdem diejer fich vorher vielleicht dDurd eine Sänfte fort— 
bewegt Hatte, fo ijt ihm das ein Fortſchritt ſchlechthin. Das Wort „Fortſchritt“ 
iſt in dieſer Beziehung ſehr Iehrreid. Ein Oberflähen-Bewußtjein, das nur in 
Bildern zu Denken verſteht und mit jeinem Denfen notwendigerweile an der Ober— 
Häche haften bleibt, ift gewohnt, eine Bildveränderung lediglich durch die Tätigkeit 
der eigenen Tortbewegung zu erleben, fommt aljo gar nit auf den Gedanken, 
eine Bildveränderung aus dem Wejen der Sache heraus zu erwarten. Aus dieſem 
Grunde iſt für jeden Nomaden eine Bildveränderung, die ihm wertvoll dünkt, 
gleichzeitig ein Fortihritt; worin ganz wörtlich zum Ausdrud fommt, day ihm Der 
Entwidlungsgedanfe fremd, die Hinbewegung zum Gegenitand jeiner Bewunderung 
aber natürlich iſt. 

Es iſt im Grunde ſehr unwejentlih für die Fragen der Verfehrstechnit, ob ein 
Neger oder ein Indianer jet auch mit einem Automobil fahren können, denn jie 
haben das Automobil weder erfunden, noch werden fie es nah menſchlichem Er— 
mejjen weiter entwideln fünnen. Aber dem nomadiſchen, flächenhaften Denken it 
bereits die Tatſache, daß es zwei voneinander verſchiedene Bilder erlebt — nämlich 
erjt einen zu Fuß gehenden Neger und dann einen mit einem Automobil fahrenden 
Neger, wobei es offenbar dem Neger Nr.2 befjer geht als dem Neger Nr. 1 —, 
grundjäglih ſchon ein Fortihritt, weil es ja auf Grund jeiner Natur derartige 
Bildveränderungen aud nur durch Fortſchreiten erleben Tann. 

Wenn nun der organiih und entwicklungsgeſchichtlich denkende Menſch einen 
Regerhäuptling, der mit einem Ford jpazierenfährt, immer nur für einen Neger 
anfieht und gar nicht auf den Gedanfen fommt, dem Neger das Automobilfahren 
als Rulturhöhe anzurechnen — weil der Neger ja im Grunde für das VBorhandenjein 
des Automobils nicht verantwortlich gemaht werden fann —, jo empfindet der 
Nomade eine ſolche Denfweije als jehr rüfjtändig. 

Ahnliches gilt auch 3.8. für den Fall, daß Heute ein Indianerhäuptling den Frack 
zu tragen verjteht und eine amerifaniihe Univerfität aufſucht. Einem „oberfläd- 
lien“ Denken ift das natürli ein „Fortſchritt“, während im Weſen der Sache der 
Indianer weder etwas mit dem Frad noch mit der Univerfität zu tun hat. Das wird 
ein Menſch mit ausſchließlichem Oberfligen-Bewußtfein allerdings nie begreifen, 
denn er verjteht nur die Oberfläche zu beurteilen, nicht aber das Weſen der Dinge; 
wenn die Oberflähen ſich gleihwerden, ijt feiner Meinung nad auch das Welen 
der Dinge gleichgeworden. 

Der Nomadelebtdem Tage, der Bauerder Zufunft. Cs hat 
für den Nomaden feinen Zwei, fih um das Morgen zu kümmern, denn das Jetzt, 
das Heute, das Augenbliklihe jteht vor ihm und muß ausgenugt werden. Uns 
gekehrt Hat es für den Bauern feinen Zwed, fih um das Heute zu fümmern, denn 
diejes ijt immer nur das Ergebnis feiner geftrigen bzw. früheren Maßnahmen, und 


Seid einig — einig — einig. Schiller Fo 


fein Sinn muß fih vom Heute bereits wieder auf das Kommende einitellen, das 
er zu meijtern hat und das er nicht, wie es der Nomade fann, „dem lieben Gott“ 
überlafjen darf. Der Nomede ijt Fatalijt. Der Bauer muß jagen: „Hilf dir jelbit, 
jo Hilft dir Gott!“ — Aber diejes „Aufdas-Morgen-Bliden“ ijt das, was dem auf 
Das Heute gerichteten Denken allen Nomadentums jo entgegengejegt wie nur 
inöglih und dem Nomaden in der tiefiten Seele verhaßt it. Warum joll ih auch 
der Nomade über das Morgen aufregen? Er iſt Durhaus der Menſch der Wirk— 
lichkeit und ſchätzt es nit, beim Abgrajen gejtört zu werden. Der Nomade würde 
denjenigen, der diefe Wirklichkeit abändern wollte, für wirklichkeitsfremd, ja für 
verrüdt anjehen und diejes, von jeiner biologijchen Entwidlung aus auch durchaus 
mit vollem Recht. Der Nomade fann ja weiterwandern, wenn ıhm etwas nich! 
mehr paßt. YberderBauerfannnidtmwandern, unddasMorgen 
wird jo, wieeresanfaßtund Heute einleitet, 

Daher ijt der echte Bauer, wie überhaupt jeder echte jeßhafte Menſch — das gilt 
ſogar in gewiſſer Beziehung für einige farbige Stämme — immer der Menſch des 
Morgen, der vorausihauenden Sorgfalt für das ihm anvertraute Gut und durd) 
fein Pflichtgefühl notwendigerweile eine unbequene und beunruhigende Geitalt 
für alle gedanfenlos Dahinlebenden; der faule Knecht Hat noch immer dem tat— 
fräftigen Bauern gefludt, der ihn zur Arbeit herangezogen hat. 

Dernomadijhdenfende Menſchiſt aber auch durch und durch 
ungeſchichtlich. Ein jeßhafter Menſch, ein Bauer im beſon— 


Deren, braucht aber die Erfahrungen Der Vergangenheit, 


umjeine Maßnahme fürdie Zukunfttreffen zu können; wenn 
er das nicht tut, ilt er ein Narr. Es ijt ein Beweis für das jehr bäuerliche und 
organiſche Denken bei Goethe, wenn diefer einmal jagt: 


Mer nit von Dreitaufend Sahren 
Sih weiß Rechenſchaſt zu geben, 
Bleib im Dunfeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 


Was aber ſoll der Nomade mit Erinnerungen an abgegraſte Weideflächen oder 
an abgegeſſene Tiſche anfangen? Ja, es wäre geradezu eine biologiſche Unverant—⸗ 
wortlichkeit, wenn ihn die Natur mit rückwärtsſchauendem Blick ausge]. -attet hätte. 
Vorwärts muß der Nomade, jalls er am Leben bleiben will, und er wäre ein Narr, 


wenn er jih mit der Vergangenheit belajten wollte. Der Bauer leitet fein Tun 


von der Notwendigkeit in jeinem Betriebe her, d.h. aus Erkenntnis heraus. Dieje 
Erfenntnis iſt dann dem Bauern Richtſchnur für alle jeine Maßnahmen, und er ilt 
Dazu erzogen, perjönlide Unbequemlichkeiten zurüdzujtellen, wenn es die Not— 
wendigfeit in jeinem Betrieb erfordert. Das grübleriihe Bauerntum der nordiſchen 
Raſſe it gewohnt, das Tun und Denfenzu prüfen. Hat dieſes nordiſche 


Bauerntum aber erſt einmal aus einer Erkenntnis im Denken die Notwendigkeit 


einer Ausführung erkannt, dann wird auch an die Ausführung herangegangen, ſei 
dieſe nun mit perſönlichen Unannehmlichteiten verknüpft oder nicht. 

Der Bauer läßt ſich ja auch nicht durch das Wetter oder ähnliches abhalten, das 
zu fun, was er für notwendig erkannt hat. Daher iſt der nordiſche Menſch ciner- 
leits durchaus ein Grübler, ein Jhwerfälliger Menſch, andererjeits aber auch der 
Menſch der Tat, während der Nomade, der jih von Ding zu Ding Hinbewegt, weit 


- eber der Menih der Tätigfeit genannt werden fönnte, ohne daß er dazu neigt, leine 


Zätigfeit mit einem vernünftigen Gedanken in Einklang zu bringen. Nietzſche 
Hat dieſe Art von Tätigkeit einmal jehr treffend gefennzeichnet: „Es it das Unglüd 
der Tätigen, daß ihre Tätigkeit fait immer ein wenig unvernünftig it. Man darf 
3.8. bei dem geldjammelnden Banfier nad dem Zwed feiner raſtloſen Tätigkeit 
nicht fragen: fie ijt unvernünftig. Die Tätigen rollen, wie der Stein 
rollt, gemäß der Dummheitder Mechanik.“ 

Der nordiſchen Tat entſpricht alſo die nomadiſche Tätigkeit (Betriebſamkeit): 


dem nordiſchen Grübeln würde die nomadiſche Indolenz entſprechen. Der nordiſche 


Grübler iſt oft nur ſcheinbar träge und ſchwerfällig, während vorkommende Träg— 
heit beim Nomaden immer wirklich iſt. 

Die Tat ändert die Zuſtände der Dinge immer, die Tätigkeit braucht das noch 
lange nicht zu tun. Daraus ergibt ſich hier wieder der ſcheinbare Widerſpruch, daß 
der iin Grunde ſeßhafte Menſch, alſo Der Bauer, der Veränderer des Weltbildes iſt, 
während der bewegliche tätige Menſch nichtbäuerlicher Herkunft die Dinge zwar 
zerſtören kann und dadurch das Weltbild wohl negativ ändert, aber die Dinge nicht 
eigentlich verändert oder weiterentwidelt. Der im Erſcheinungsbild un— 
bewegliche Moltke war ein Tatmenſch durch und durch, und die Vorſtellung 
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eines tätigen geihäftigen Seldhertn wäre für uns noch heute eine Quftipielgeftalt. 
Der gierig gegen Europa anjtürmende Attilla einerjeits und der aus Er— 
fenntnis und Grüblertum heraus na Amerika aufbredhende, blonde, helläugige 
Rolumbus jowie der aus gleihen Gründen die Bezwingung der Luft ver— 
ſuchende Graf Zeppelin andererſeits ſind vollkommene Gegenſätze. Sie handeln 
auch aus ſo vollkommen verſchiedenen Urſachen heraus, daß irgendwelche Ver— 
werhllungen ihrer Gründe unmöglich find. Wer die nordiſche Raſſe als Nomaden— 
raſſe empfindet, hat ihr eigentliches Weſen noch nicht begriffen. 


Deuticher Arbeitsdienit 
im Kampf für Boden und Blut 


Diiller- Brandenburg, 


Polizei⸗Oberſt a. D., Leiter des Aufflärung- und ‚ Breffe- Amts beim Staatsjefretär 


für den Arbeitsdienft 


Man hat des öfteren ſchon die Frage geſtellt, inwieweit der frei w illige 
deutſche Arbeitsdienijt, der heute rund 260 000 junge deutjche Männer in 
jeinen Reihen zählt und der nad) dem Willen des Führers in mehr oder weniger 
abjehbarer Zeit zur Dienſtpflicht ausgebaut werden joll, mitwirfen fann und 
muß in der Frage des Kampfes um Boden und Blut des deutjchen Bolfes. Dieje 
Frage ijt verjtändlich, Denn eine Drganijation, die eine jo große Zahl junger deutjcher 
Männer viele Monate hindurch ununterbrochen mit täglichem Dienjt in ihren 
Reihen jtehen hat, kann durch Berjagen eine ſchwere Verantwortung auf ſich laden, 
wie ſie durch bewußtes Zupacken in ganz beſonderer Weiſe und ganz ausgeſprochen 
den Kampf um Boden und Blut unterſtützen kann. Um es gleich vorweg zu ſagen, die 
führenden Männer im Arbeitsdienſt ſind ſich der ungeheuren Verantwortung, die 
fie vor Volk und Staat tragen, voll bewußt und handeln klar in Erkenntnis dieſer 
Berantwortung. Gie willen, daß fie jehr viel beitragen fünnen, Berjtändnis für den 
Riejenfampf des deutſchen Bolfes um jeine MWiedergejundung in der deutichen 
Männerwelt zu erwirfen. 

Der Arbeitsdienit gehört in diefen Rampf an ich durch die ganze Art feines 
Tätigfeitsgebietes ſchon hinein. Er jtellt jeine Gefolgjchaft, die jih zum großen Teil 
aus den Städten, vor allen Dingen Großjtädten, refrutiert, mitten in das 
Land. Menſchen, die bis zu dem Augenblid, da jie in den Arbeitsdienit treten, 
faum eine Ahnung von der Natur, wie jie in Wahrheit it, gehabt haben, die faum 
eine Buche von der Erle unterjheiden fonnten, den Unterſchied zwiſchen Roggen und 
Meizen nicht feitzujtellen in der Lage waren, außer dem Spaß nur hier und da mal 


eine Schwalbe jahen, all dieje Menſchen werden plöglich Durch die Arbeit im Arbeits=- 


dienjt mitten in Gottes freie Natur gejeßt, werden an den Boden herangeführt und 
arbeiten an dieſem Boden, an der heiligen deutichen Erde. Sie lernen veritehen, 
was Zeben ilt. 

Da werden 3. B. 50 junge Männer in ein neu aufgezogenes Lager eingeltellt, das 
jih in einem großen Wiejengelände befindet. Hier jollen fie Gräben ziehen. Warum? 
Es iſt ganz naturgemäh, daß der jungen Mannſchaft klargemacht werden muß, 
warum dieje Wiejen mit Gräben verjehen werden, warum dieje Wiejen bis jeßt 
wenig Erirag brachten, und was das Ergebnis ihrer Arbeit jein wird. Ein anderes 
Beilpiel: Da werden junge Menſchen, vielleiht aus dem Berliner Norden, in ein 
Lager gebranht, dem Forjtarbeiten zufallen. Dort Ternen jie junge Baumpflänzden 
jegen, dieje hüten und betreuen, Damit diejes junge Leben nicht untergeht. 

Man fieht: ſchon durch die praftijhe Tätigfeit Des Arbeits- 
dDienjtes wird das Verftändnis für den Boden, für die Heimaterde geweckt. Die 
Führung des Arbeitsdienjtes begnügt ji aber damit nicht, dieſes durch Die Sache 
ſelbſt aufkommende Verſtändnis durch die Unterrichtung der Gefolgſchaft zu ver— 
tiefen und zu bilden, ſie geht ganz bewußt einen Schritt weiter und hat in ihrem 
ſtaatspolitiſchen Unterricht, der wöchentlich in mehreren Stunden in 
allen Lagern abgehalten wird, maßgebend das Gebiet der Heimatkunde eingebaut. 
Die junge Mannſchaft ſoll in den 40 bis 50 Wochen, die ſie im Arbeitsdienſt iſt, die 


Landſchaft, in der fie jteht, mit vollem Verſtändnis erfaſſen lernen. Taujende und. 


aber Taujende Iernen auf diefem Wege zum erjten Male ihre heilige Heimat in 
Mahrheit erfennen. Sie erleben fie! Sie erfahren von ihrer Entwicklung und werden 
jo Dazu gebracht, jie lieb zu gewinnen. 
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Dazu fommt der Unterricht in der Gejhichte des deutjchen Volkstums überhaupt, 
- wobet unbedingt vermieden wird, Zahlen zu paufen. Die großen Vorbilder: Staats- 
männer, Heerführer, Dichter, Erfinder als führende Männer werden unter jtarfer 
Betonung des Führerprinzips der jungen Gefolgfhaft vor das geijtige Auge geitellt. 
Das deutihe Rechtsbewußtſein wird wieder gewedt, und es wird angejttebt, dem 
jungen Mann ein abgeſchloſſenes, abgerundetes Bild des Rampfes des deutſchen 
Boltes um Boden und Blut zu geben. Daß die Fragen der Raſſe als wichtiges 
Grundelement des Volkstums ſtark herausgearbeitet werden, ijt ſelbſtverſtändlich. 


Bringt jo die Arbeit an fih und der Schulungsunterriht durch feine Wirkung 
praftifh und geijtig die junge Mannſchaft an die Frage von Boden und Blut uı- 
mittelbar heran, jo haben wir noch ein drittes Gebiet, in dem jich eine praftilche 

— Auswirkung zur Geſundung unſeres Volkes zeigt. Es iſt ganz klar, daß der junge 
Mann in den 40 bis 50 Wochen, die er im Arbeitsdienſt ſteht, in eine ſtrenge körper— 
liche Erziehung genommen werden kann, und ich brauche nicht zu betonen, daß das 

—— mit großer Tatkraft durchgeführt wird. Bevor die junge Mannſchaft morgens zur 

z Arbeit zieht, hat fie 15 Minuten Frühſport, um den Körper gelenfig zu maden, da 


Da der Kude niemals einen Staat mit beitimmter territorialer Be— 
grenzung bejaß und damit auch nie eine Kultur fein eigen nannte, 
entitand die VBoritellung, als handle es ſich hier um ein Volk, das in 
die Reihe der Nomaden zu reinen wäre. Dies ilt ein ebenjo großer 
wie gefährlicher Irrtum. Der Nomade bejigt [ehr wohl einen beſtimmt 
umgrenzten Lebensraum, nur bebaut erihn nicht als ſeßhafter Bauer, 
ſondern Iebt vom Ertrage jeiner Herden, mit welchen er in Jeinem 
Gebiete wandert. | | Hitler 


die ſchwere Landarbeit leicht die Gefahr in ſich birgt, gewille Körperteile übermäßig 

zu beanipruchen. DiejeGefahr wird aufgehoben durch die Leibesübungen ohne berät, 
die die gejchmeidige Haltung des Körpers erzielen. Außerdem iſt mehrfach in der 
Woche im Stundenplan genügend Zeit freigehalten, um Sport überhaupt, Gelände: 
port nicht zulegt, betreiben zu können. Schliekli wird bei der Arbeit durch Die 
Führer darauf geachtet, daß die junge Mannihaft, je nach der Witterung, ji in ihrer 
Bekleidung hält. Bei gutem Wetter wird man vielfach beobachten fünnen, daß die 
Arbeitsfreiwilligen nidts als die Hole anhaben. Bei jhlehtem Wetter wird auf 
möglichſt der Witterung angepakte Kleidung gejehen. Ich jage möglichſt, denn bei 
den außerordentlich fargen Mitteln, die der Arbeitsdienſt zu feiner Verfügung hat, 
müjjen viele an fi berechtigte Wünſche beifeitegelaflen werden. 

Die Tatſache it jedenfalls aber zu verzeichnen, dag die meilten jungen Mäniter, 
wenn jie zu uns fommen, ji in einem Körperzujtand befinden, der zu beredtigter 
Kritif Anlaß gibt, und dak ſchon nad einem Vierteljahr jih der junge Mann in 
einem Gejundheitszujtand befindet, der gegen den vor einem halben Jahr als er— 

F heblich gebeſſert angeſprochen werden muß. Es iſt geradezu erſtaunlich, zu 
beobachten, wie ſich die jungen Leute im Dienſt des Arbeitsdienſtes körperlich ent— 
wickeln, wie ſie ſich trotz der ſchweren Arbeit kräftigen, wie gelenkig ſie werden, wie 
gefund fie ſich fühlen. Wenn Ausländern immer wieder auffällt, daß jo viele frohe 
Geſichter und leuchtende Augen in den Lagern ihnen entgegenbliden, dann Liegt 
das nicht zulegt an diefem innerliden und tatſächlichen Gejund- 
werden Der jungen Menſchen in unjerem Dienit, ſo daß Die 
beredtigte Hoffnung bejtebt, daß Männer, die durd unjere 
Reihen gegangen jind, einmal Familienväter werden, Die 
um das Geheimnis von Blut und Boden, Das Geheimnis des 
Lebens und der Rafjen wijjfen und aus dDiejem Wifjen her- 
aus handeln. Ä 

- Die große Bedeutung des Arbeitsdienites liegt, ganz abgejehen von der wertvollen 
volkswirtſchaftlichen Arbeit, die der Arbeitspienit leijtet, und ganz abgejehen davon, 
daß wir den jungen Menjhen zur Manneszucht, Kameradſchaft, zum Gemeinjdafts- 
geijt erziehen, darin, daß wir ihn zu einem bewußten Träger des Staates Adolf 
Hitlers zu machen bejtrebt find; ganz abgejehen von diejen beiden großen Aufgaben 
erfüllt Der Arbeitsdienjt eine dritte Aufgabe dur feine Tätigkeit an jih und durch 


Der Banernftand bildet die Grundlage des Staates. Friedrich der Große FB 


den Geift, mit dem er geführt, nämlig Die, den jungen Menſchen zum 1 Bewuhten 
Bejaher des Kampfes um Boden und Blut zu machen, ihn zum Träger eines ge- 
junden fommenden Geſchlechtes zu formen. 

Mir find uns durchaus bewußt, daß der Arbeitsdienit eine jehr junge Sace iſt, die 
noch viele Kinderkrankheiten zu überwinden hat, und wir wiſſen, daß auch auf dem 
Gebiet, das wir hier zu umreißen verſucht haben, noch ſehr vieles nicht ſo iſt, wie 
wir es wünſchen, und wie es ſein muß. Es läßt ſich in wenigen Monaten nicht 
ſchaffen, was, ſoll es gedeihen, organiſch wachſen muß. Schon die Frage: wo bekomme 
ich die Männer her, die in der Lage find, den jungen Menſchen all das mitzugeben, 
was ſie mit hinaus ins Leben nehmen ſollen, iſt nicht immer ſchnell und einfach zu 
löſen. Der Arbeitsdienſt bedarf eines Führerkörpers, an den ganz außergewöhnliche 
Anforderungen jeelilcher, geijtiger und praktiſcher Natur gejtellt werden, wobei zu 
beadten it, daß jeine Bejoldung eine außerordentlich jchmale it. Der Arbeits— 
dienst ijt eben eine der revolutionäriten SChöpfungen Des 
nationaljozialiftijden Staates und trägt das „Ich dien; id 
bin nihts; mein Bolf alles“ in allen jeinen Teilen klar 
ausgeprägtinjid. 


Es ijt ganz verjtändlich, dak auf die Dauer in feiner Führerſchaft fih nur die 


Männer halten können, die gewillt find, in der Praris das vorzuleben, was ges 
ichriebenes Gejeß für den Arbeitsdienit iſt. Das Vorleben aber ijt eine ſehr ſchwere 
Aufgabe, die ein außerordentlihes Maß an Entjagung in fi) birgt. Das alles jind 
Dinge, die es nicht immer leicht machen, ſchnell das, was erjtrebt wird, in der Braris 
auch zu erreichen. Und fo find zweifellos noch viele Dinge, wie gejagt, nicht jo, wie 
wir fie wünſchen; aber man darf ſich vergemwiljert halten, Daß die Führung mit großer 
Tatfraft darauf Hinarbeitet, dag die Kinderfranfheiten überwunden und Die noch 
vorhandenen Lücken befeitigt werden. Man darf fih vergewillert Halten, daß Die 
Führung bejtrebt ijt, den Arbeitsdienit zu dem zu machen, was er jein ſoll, ein 
Efpjeiler des Staates Adolf Hitlers, und Darin it eingeſchloſſen bewuhte Erziehung 
der jungen Gefolgſchaft zum Träger des Kampfes um Boden und Blut. 


Wald, Blut und Boden sr. Senſt Reichert 


Wir alle wiſſen, daß unſer Vaterland in ſeiner landſchaftlichen Struktur überaus 
reich gegliedert iſt. 
Die frieſiſche Marſch und Geeſtlandſchaft, Hannoverihes Moor wechſelt mit 


fettem Lehmboden Mecklenburgs, fruchtbare Hügelerde Pommerns, eine Seenplatte 


in Oſtpreußen, in Brandenburg die berühmte „Streuſandbüchſer, Das Braun— 
fohlengebiet, die Föhrde, Thüringens Tiebliche Täler und Höhenzüge, der Harz, das 
Fichtelgebirge, jo geht es Durch alle Deutjchen Gaue, durch Erzgebirge und Schwarz— 
wald, Maintal und Ruhrgebiet, durch die grüne Donauebene in immer neuen, 
immer bunteren Bildern bis dort, wo im Güden Hinter dem Bodenjee und 
in Bayern fi die Alpen türmen, und im Weiten ijt dann der Rhein, in taujend 
Liedern bejungen, Deutihlands Strom, nicht Deuiihlands Grenze! 

Denken die Finnen an „ihr“ Vaterland, jo werden fie vielmehr als wir nur 
immer ein Bild vor Augen Haben, das Bild der taujend Geen, Wälder 
und ſprudelnde Waſſer. Der Norweger ſieht Fjord an Fjord, dem Italiener fehlt 
für ein buntes Heimatbild ſo ziemlich der Wald und der Ungar träumt von der 
unendlich weiten Pußta. 

Menn fie an ihr Vaterland denken, fo werden fie daher nad) deren wechſelvollem 
Ausjehen Umjhau Halten, jo wie wir mehr umgekehrt nad Dem 
Durhgehenden, nah dem Einheitliden, Einigenden uns 
umjeh en. Das muß man fih einmal klarmachen, wenn man die deutjche Lands 
ihaft im Zufammenhang mit dem deuifhen Menſchen charakteriſieren will. 
Mährend fih bei anderen Völkern der Begriff der engeren Heimat und der Begriff 
Baterland bildlich annähernd deden, it des Deutjchen engere Heimat in dieſem 
Sinne noch nicht jo ausgeſprochen ſein Vaterland. Dennoch gibt es für den Deutſchen 


ein Landſchaftsſymbol, das für eine einheitliche Vorſtellung vollkommen ausreicht: 


den deutſchen Wald. Die deutſche Landſchaft hat ſoviele Einzelzüge, daß ſie 
ſich in ein Bild ſchwerlich zuſammenfaſſen laſſen, aber der deutſche Wald wird 
überall noch angetroffen und wenn einer von der deutſchen Landſchaft ſpricht, dann 


denkt er, ſei es nun ein Fremder oder ein Volksgenoſſe, zu allererſt an den 


deuchen Wald. 


Mit den Juden gibt es kein Paltieren. Hitler D4 


on es Das iſt fein Zufall; denn vor vielen Hundert Jahren war in Deutichland noch 
* faſt alles Wald, da war der Wald das Symbol oder der Ausdruck der deutſchen 
> Landſchaft nit nur in weitent, jondern noch in wirflih umfaljendem Sinne. Wald 
überzog Täler und Höhen, im Dften und im Weiten Wald. Und diefer Wald war 
zum geringen Teil erjchloffen, denn er war größtenteils Urwald. 

Die deutſche Landihaft, wie fie damals war, erzog deshalb Menjchen, die ji) 
au ihr hingezogen fühlten, zu harter Arbeit, aber zugleich auch zur Seßhaftigkeit; 
denn fie war, wie man fi) leicht vorjtellen fann, nicht ſchnell und bequem zu 
durchmeſſen, wenn man aber dablieb und in fie eindrang, dann lohnte jie in jalt 
allen Teilen die an fie gewendete Mühe; denn der Boden, den der Wald bevdedte, 

= war überaus fruhibar und im Walde ſelbſt lebte in Fülle jagdbares Getier. reis 
z lid, man mußte kämpfen jowshl mit dem Wald als auch mit dem Getier des 
Waldes, wenn man fi hier durchſetzen wollte. 

So ftählte der Wald jeine Bewohner auch zum Kampfe mit Menfchen, denn 
mit Menihen muhte man bejonders fämpfen, weil das deutſche Gebiet zu 
gleiher Zeit ein bejonderes Durchgangsgebiet, ein Verbindungsland von Diten 
nad Weſten und von Norden nad Süden war. Jede kämpferiſche, jede kriegeriſche 
Anlage wurde bis zum äußerften entwidelt, zugleich aud) das Gefühl für unbedingte 
Kameradichaft, die echte germanijche Treue, mit dem anderen, feinem Stammes 
genoſſen, „durch Did und dünn“ zu gehen. Rur das allerbeſte und höchſt— 
wertige Menſchentumkonnteſich unter ſolchen Umſtändenin 
diejemLebensraumendgültigbehaupten. Was feine Luſt zu zäher, 
vordeingliher Arbeit und zum Kampfe hatte, und was von Haufe aus nit eine 
ausgeiprodhene Intelligenz und Führertum mitbradte, was nicht ausgejprochenes 
Herrenvolt war, das hatte hier nichts zu Juden, und eroberte diejes Land bejtenjalls 
„vorübergehend“. Untreue und Hinterlijt fonnten vor ſolcher Größe des Charafters 
auch nicht beitehen. Es fiegte die große Gejinnung und ihre Umſetzung in die 
rauhe Wirklichkeit Des Lebens, die Tat. 

Mer vermag heute noch abzuſchätzen, wieviel der deutſche Mald dazu beitrug. 
Aus nordiiher Überlieferung wiljen wir, daß er den Blick der Germanen nicht 
nur nah außen, jondern auch nah innen lenkte und jo die Seele gewiſſermaßen 
zum Klingen bradte. Er wirkte im höchſten Grade mythenbildend und injofern 
erzieherijh in heldiſchem Geilte. Die Menſchen, die den deutſchen 
Wald bezwangen, bezwangenjid jelbit. 

In jeder Hinficht wurde der Wald der wichtigſte Faktor in der deutſchen Land— 
Ichaft, an dem fi) die Germanen bei fonjtiger Verſchiedenheit in „gleiher 
Weiſe“ erproben mußten und fi darin auf heute noch wiederfennen, und 
zwar in all ihren Stämmen: Intelligenz, Zähigfeit, Treue und Mut in Gefahr 
zeichnen die Deutſchen aus im Norden, im Süden, im Welten und Djten. Heute 
it das deutſche Land längſt erſchloſſen, es hat fich weit geöffnet dem jehenden Auge. 
Schon lange trennen feine undurddringliden Wälder, Sumpf und Moorgebiete 
die einzelnen Stämme voneinander, heute haben wir eine „Überjicht“ und wiljen, 
wie die Menjhen — ganz abgejehen vom Wald — fi) jeweils ihre Landſchaft 
ausſuchten, Ebene oder Hochland, Fluß, Meer oder Seelandihaft, wärmere oder 
fältere Gegend. 
| Der Wald aber Hat die deutihen Menſchen feit jeher innerlich gebunden und 
— beſchäftigt. Im neuen Volksſtaat, der die Einigkeit aller Deutſchen erſt im tiefſten 

Sinne herſtellen kann, werden wir den deutſchen Wald, wenn möglich, noch mehr 
lieben und begreifen als jemals früher; venn Wald iſt ja nichts anderes 
als ineinerorganijden Gemeinſchaft wurzeln, nit vereinzelt 
Ieben und ftreben. „Der deutſche Wald“, das jind „Die deutſchen Stämme“, und die 
Siebe zum Wald, das it ein Ausfluß des gefunden Gefühls für Blut und Boden, 
eine Berwurzelung im Bolfstum. 


Bedenktage 


2, September 1870: Kapitulation von Sedan, Napoleon III. kriegsgefangen. 
3. September 1871: Friede zu Berjailles. | 
5.—15. September 1914: Schlacht an den Maſuriſchen Seen. 
6.—11. September 1914: Schlacht an der Marne. 
12, September 1819: Blücher gejtorben. 
22. September 1914: Das Unterjeeboet U 9 verjenft 3 engliſche Panzerkreuzer. 
32. September 1915: Beginn der großen Herbitihladht in der Champagne. 


Feogefaften 


36 uͤnd 36a. a Kaiarbeiter, Hamburg. — Er⸗ 
mäßigung der Verbandsbeiträge muß vom zuſtändigen Ar⸗— 
beiterverband Stellung genommen werden. Nah den 


GSaßungen des Verbandes ſeemänniſcher Angeſtellter können 
Mitglieder, welche über zwei Jahre mit ihren Beiträgen im 
Rückſtand ſind, vom Leiter des Bezirks unter Vorbehalt der 


Rechte des Verbandes von der Mitgliedsliſte geſtrichen werden. 


37b. 9. B., Kirchen a. d. ©. Angeitellte, die nach dem Reichs— 
lohntarif für Reihsbahnarbeiter entlohnt werden, haben fein 


Anrecht darauf, in die Angeitelltenverjicherung überführt zu 


werden. 
38. Sreiitatt bei Sulingen. Die Merfmeijter der Bodel— 


ihwinghichen Anjtalten find als. jolhe dem Deutichen Werk⸗ 


meijterverband einzureihen. Die Bürvangejtellten des Be⸗ 
triebes ſind dem DHL. einzugliedern. 


2 


2 2 
- Bäume und — 


— WVon Bogislav von Selchow 


— viele Bä ume ſah ich im Waloͤe ſtehn, 
aa Alte und junge, alle waren fie ſchön. 
— Ob der Lenz zu neuem Grün ſie geweckt, 
war Gb der laſtende Schnee fie weiß bedeckt, 
Ob ſie kahl, zerborften oder belaubt, 
=» Immer hoben fie ftolz und frei das haupt. 
— . . Aber keinen traf ich im ganzen Jahr, | 

a | . Der hä ißlich war, | 

— 


—* Te I ee De 


*4* 


EINEN 


=, Sowjetrußland iſt wie die Iſchechoſlowatei — ſiehe hierzu = 
Solge 4 — ein Nationalitätenftaat, in dem- das Staatsvolf, 

das- heißt die: eigentlichen. Ruſſen, in der Minderheit find. Es 

gibt in Rußland nicht weniger als 175 verſchiedene Völker, die 


über 150 verſchiedene Sprachen ſprechen. Ukrainer gibt es dort 


allein faft 40 Millionen, dazu fommen etwa 6 Millionen Weih- 

ruſſen, 2—3 Millionen Georgier, ebenſoviele Turkmenen uſw. 
Im ganzen zählt Rußland mit dem aſiatiſchen Zeil heute un⸗ 
gefähr 138 Millionen Menſchen, von diejen iind eigentliche 
= de nur etwa 55 Millionen. 


Sn der Dienſtordnung der ſaſchiiſwen Miliz heißt es unter = 
Ä — „Der Angehörige der Miliz dient Stalien in reiner, 
Beiftigfeit, unerſchütterlichem Glauben und unbeugſamem 
— Er verachtet — men um ‚jeden es 


RAANNIRAI 


839. $. R. a2 Blu.-Diarienfelde. Ausgetretenen Misglicherir ; 


des Druidenordens kann der Eintritt in die Fachſchaften nicht 
vermehrt werden, wenn fie jich bindend erklärt haben. 

40. Betr, Zelle H. K. Berlin, VBerjorgungsanwärter brauden 
nicht organijiert zu fein. 


41. O.⸗Gr. Nahen, Kaiſerplatz. Der Staat hat in bezug auf die 


Altersinvaliden no feine ändernden Beltimmungen erlajjen. 
Außer im Programm vorgefehenen Richtlinien bejtehen feine 
neuen. 


42. Zelle Nendorj-Blabendorf. Ausländer und Stantenlofe : 
fönnen in feinem alle einem Berband der Denen Arbeits= 


front angehören. 

43. W. B., Klein⸗Wanzleben. Es iſt kein letzter — vor⸗ 
gefehen bis zu dem Unorganijierte den Verbänden der Deut= 
gen Arbeitsfront beitreten können. | 


TE TE TE TRETEN RUN * 
Diele a hab ich im Leben geſehn, * 
Jeden faſt ſah ich fremde Wege gehn, 
Don der Heimat fern, die ihn gebar, =, 
Die die Wurzel ihm feiner Schönheit war. > 
Sorge furchte, Bitterkeit und Derziht, Ns 
Not und Scham und Schuld ihm das Angefiht. * 
Selten troßte einer mit freiem Die a 
Dem Geſchick. = 
Ehe nicht auch du zu der Heimat Fehrft, —* 
Zu der Scholle heim, der du gehörft, J 
deine Wurzeln dort in die Erde gräbſt, — 
. vergeblich Müh'n, was du tuſt und ebſt. er 
Der allein, der ganz der eigenen Art Dig 
. Bis zum Ende der Tage die Treue wahrt, Ry 
Kann vor Gott und den — beſtehn, 
Rein und — | * 


*8 J De er * 


Mas jeder Deutiche wiſſen muß: 


mus; er ſucht als höchſten Lohn das Opfer; er fühlt die ſtolze 


Schönheit. der Sendung, der er ſich geweiht hat, die große ge- 


meinfame Mutter, Stalien, ſtark und ſicher zu machen. Er kennt 


deswegen nur Bilichten und feine Rechte, es ſei denn, jene zu 


erfüllen. es ur eine gleich jtolze Aufgabe, zu befehlen wie zu 
gehorchen die höchſte Ehre iſt das Geſetz der Diſziplin. — 


Die — Gebietsabtretungen bedingten Bevölferungs- 
verlufte zufolge des BVerjailler Sriedensdiktats betragen im 
einzelnen: Bojen 1946 461, Eljaß-Lothringen 1874 014, Weit: 


preußen 1295 334, Siälefien 967 231, Schleswig-Holitein 166 348, 


Oftpreußen 166 095, Eupen: Malmedy 60.003, Bommern 224; 


zujammen. 6 475 640. Hierzu kommt no das Saargebiet mit. = 
"572 112° preußiſchen und 79 872 bayerijchen rer or 
— von uns ‚getrennt Tin. S 
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Arbeitskraft ift Reichtum eines Bolfes, — Kapitel. 
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